
Gottesdienstliche Gedanken zu Neujahr 2023 

Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit. Hebr. 13,8. Mit dem Wochenspruch 

begrüße ich sie zu unseren gottesdienstlichen Gedanken am Neujahrstag. Das alte Jahr ist vergangen. 

Das neue Jahr hat begonnen. Auch in diesem Jahr werden wir unsere Wege gehen und auch in diesem 

Jahr will uns Gott auf diesen Wegen begegnen. 

Lied: NL + 15: Dass die Sonne jeden Tag 

Psalmgebet 

Ewiger, du herrschst über uns alle. Wie machtvoll ist dein Name auf der ganzen Erde. 

So breite doch deine Majestät aus über den Himmel. 

Aus dem Mund von Kindern und Säuglingen 

hast du eine Macht geschaffen gegen alle, die dich bedrängen, 

auf dass Feindschaft und Rache verstummen. 

Ja, ich betrachte deinen Himmel, die Werke deiner Finger: Mond und Sterne, die du befestigt hast – 

Was sind die Menschen, dass du an sie denkst, ein Menschenkind, dass du nach ihm siehst? 

Wenig geringer als Gott lässt du sie sein, mit Würde und Glanz krönst du sie. 

Du lässt sie walten über die Werke deiner Hände, alles hast du unter ihre Füße gelegt: 

Schafe und Rinder, sie alle, und auch die wilden Tiere, Vögel des Himmels und Fische des Meeres, 

alles, was die Pfade der Meere durchzieht.  

Ewiger, du herrschst über uns alle. Wie machtvoll ist dein Name auf der ganzen Erde. 

aus: Bibel in gerechter Sprache; hrsg. von Ulrike Bail, Frank Crüsemann u. a., Gütersloher Verlagshaus, 

Gütersloh, in der Verlagsgruppe Random House GmbH, München 

Ehr sei dem Vater 

Eingangsgebet und Stilles Gebet 

Die ersten Schritte im Neuen Jahr.  

Und hier stehe ich. Wie viele Wege liegen hinter mir. 

Erst bin ich gekrabbelt, dann gegangen. 

Seither gerannt, selten geschlendert. 

All die Jahre, seit du mich geschaffen hast, Gott. 

Wie viele Wege nehme ich mir vor. 

Ich werde Ziele erreichen und verpassen. Menschen finden und verlieren. 

Wie jedes Jahr, seit du mich begleitest. Weiter sollst du mich lenken. 

Durch das Gewirr der Welt, das Gewusel der Wege. 

Zeige den neuen Anfang gerade da, wo wir nicht suchen. 

Lenke uns immer wieder ab vom eigenen alten Trott. 

Lass uns dir, Gott, auf der Spur bleiben. Amen 

Schriftlesung Josua 1,1-3.5.9 

Die Schriftlesung steht im Buch Josua im ersten Kapitel. Josua hat neue Wege vor sich. Eine große 

Aufgabe steht ihm bevor. Er soll das Volk in das versprochene Land führen. Josua ist unsicher, ob er all 

dem gewachsen sein wird, doch er erhält eine große Zusage.  

Nachdem Mose, der Knecht des HERRN, gestorben war, sprach der HERR zu Josua, dem Sohn Nuns, 

Moses Diener:  2 Mein Knecht Mose ist gestorben; so mach dich nun auf und zieh über den Jordan, du 

und dies ganze Volk, in das Land, das ich ihnen, den Israeliten, gegeben habe.  3 Jede Stätte, auf die 

eure Fußsohlen treten werden, habe ich euch gegeben, wie ich Mose zugesagt habe.   5 Es soll dir 

niemand widerstehen dein Leben lang. Wie ich mit Mose gewesen bin, so will ich auch mit dir sein. Ich 

will dich nicht verlassen noch von dir weichen.  9 Siehe, ich habe dir geboten, daß du getrost und 



unverzagt seist. Laß dir nicht grauen und entsetze dich nicht; denn der HERR, dein Gott, ist mit dir in 

allem, was du tun wirst. 

Wochenlied: 65,1.2.5.7 Von guten Mächten treu und still umgeben 

Predigt: Lukas 4,16-21 

Meistens, liebe Gemeinde, war Nazareth ein ziemlich langweiliges Nest. Viel war nicht los hier, da kam 

eine Abwechslung gerade Recht. Einer der Ihren, der seit einiger Zeit von sich Reden machte, kam zurück 

ins Dorf. Sie kannten ihn alle von Kindesbeinen an. Vor einigen Monaten hatte er sich aufgemacht, war 

zu Johannes an den Jordan gegangen und hatte sich taufen lassen. Danach war er 40 Tage verschwunden 

und nun schien er die Menschen im Umland zu begeistern. Man sprach von ihm. Das hatten sie gehört. 

Maria hatte erzählt, dass er zu Besuch käme. Und das hieß: Heute, am Sabbat, kommt er zum 

Gottesdienst, wie immer, wenn er zu Hause ist. Ob er auch hier redet, sich zur Lesung meldet? Ob sie 

Zeugen und Zeuginnen seiner ansteckenden Art, von Gott zu reden, würden? Jedenfalls ging man heute 

neugierig und aufgeregt zur Synagoge. Da wollte man dabei sein. Und mitreden können, hinterher. 

Aber Geduld war gefragt. Erst wurden Texte aus der Tora gelesen, die für den heutigen Gottesdienst 

bestimmt waren und gebetet – dann kam die Stelle im Gottesdienst, wo sich jeder erwachsene Mann 

zum Lesen melden durfte, der dann den Schrifttext, den er gelesen hatte, mit einigen Worten auslegte. 

Wie erhofft meldet sich Jesus. Er lässt sich eine Schriftrolle geben und beginnt zu lesen: 
18»Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat und gesandt, zu verkündigen das 

Evangelium den Armen, zu predigen den Gefangenen, dass sie frei sein sollen, und den Blinden, dass 

sie sehen sollen, und die Zerschlagenen zu entlassen in die Freiheit 19und zu verkündigen das 

Gnadenjahr des Herrn.«  (Lk 4,18.19) 

Soweit der Text, der uns im Lukasevangelium überliefert ist. Sicher einer der Lieblingstexte der 

Zeitgenossen Jesu. Das große Versprechen Gottes aus der Zeit des Exils, verkündigt vom Propheten 

Jesaja. Damals, als die Juden ihre Heimat und das meiste von dem, was ihnen lieb und wert war, verloren 

hatten, als sie nur noch ihren Glauben hatten, der sie hielt und untereinander verband. Da hatte Jesaja 

ihnen diese Worte zum Trost gesagt. Die Verheißung war in Erfüllung gegangen. Die Juden konnten in 

ihre Heimat zurückkehren und in Freiheit leben – jedenfalls für einige Zeit. 

Und nun brauchten sie ebenso viel Trost wie in den Tagen des Jesaja, unterdrückt und verarmt, wie sie 

waren. Das Leben im besetzten Land mit all seinen Problemen belastete sie. Der große Traum vom Ende 

der Not war weit verbreitet. Die Römer sollten aus dem Land, der Neubeginn mit dem Gnadenjahr des 

Herrn einsetzen, in dem alle Schulden erlassen und die Gefangenen freigelassen wurden, das Jahr, in 

dem jeder einzelne Mensch den Kopf wieder heben könnte als freier Mensch Gottes, in dem seine 

Würde wiederhergestellt sein sollte. Ein Ende der Sklaverei in jeder Beziehung, das war das große 

Versprechen Gottes. Früher sollte es alle 49 oder 50 Jahre sein, so ein Gnadenjahr. Gott befahl, jedem 

Menschen einen Neuanfang zu gewähren. Das, was die Menschen drückte und knechtete, sollte vorbei 

und vergessen sein. Welch ein Traum für das unterdrückte Israel. 

Die Menschen erwarteten zum Beispiel von Jesus zu hören, dass Gottes Sieg über die Feinde die Lage 

Israels verändert; die Unterdrücker angeklagt und mit Strafen bedroht werden, weil sie die Menschen 

nicht in Würde und Freiheit leben lassen. Die Mächtigen sollen ihre Macht verlieren. Gott ist parteilich 

bei den Unterdrückten und Armen. Jesus soll auffordern, durchzuhalten, bis Gott eingreift oder selbst 

mitwirken bei der Befreiung, bei der Verwirklichung der Verheißung. 

Sie glauben: Wenn der Messias kommt, wird alles anders: Leid und Unrecht sind vorbei, die Unterdrücker 

werden gerichtet, die Letzten werden die Ersten sein. 



Beu Lukas lesen wir: Und als Jesus das Buch zutat, gab er’s dem Diener und setzte sich. Und aller Augen 

in der Synagoge sahen auf ihn. 21Und er fing an, zu ihnen zu reden: Heute ist dieses Wort der Schrift 

erfüllt vor euren Ohren. (Lk 4,20.21) 

„Heute ist dieses Wort der Schrift erfüllt vor euren Ohren.“ Damit sagt Jesus, er sei der Messias. Doch 

das kann nicht sein, sagten sich die Menschen in der Synagoge. Jesu Worte erreichen die Menschen in 

Nazareth nicht. Ich denke, das war so weil ihre Vorstellungen vom Messias sich sehr von dem 

unterschieden, was Jesus für sie repräsentierte. Für sie war Jesus immer noch der Sohn des 

Zimmermanns Joseph, trotz allem, was sie über sein Wirken in Galiläa gehört hatten. Jesus, nein, mit 

ihm sind sie aufgewachsen, sie kennen ihn. Wäre er der Messias, dann wüssten sie davon. Das hätten 

sie gemerkt.  

Jesus selbst hatte es schon geahnt, dass er in Nazareth auf taube Ohren stoßen würde. Schon bevor er 

nach Nazareth gekommen war, wusste er: „Kein Prophet ist willkommen in seinem Vaterland“. Und so 

kommt es auch. Die Menschen können ihn, der ihnen in der Kraft des Heiligen Geistes begegnet, nicht 

zusammenbringen mit dem Sohn Josefs, den sie kennen. 

Nichtsdestotrotz oder vielleicht unabhängig von der Reaktion der Menschen in Nazareth stellt Lukas 

diese Worte Jesus an den Beginn seiner öffentlichen Wirksamkeit. Sie erhalten dadurch den Charakter 

einer »Regierungserklärung«: So ist die Welt zu verstehen, das soll sein. Hier liegen Ähnlichkeiten zu den 

Neujahrsansprachen von Regierenden heutzutage. 

In Jesus „Regierunserklärung“ heißt es: Die Befreiung ist bereits erfolgt, in Jesus. Nicht in ferner Zukunft, 

sondern heute sollen die Menschen frei sein. Frei sein von Unterdrückung, Gefangenschaft und Not- im 

Jahr 30 nach Christus genauso wie im Jahr 2023. 

Damals reagierten die Menschen verschieden. Viele, vor allem in Nazareth, wandten sich ab, andere 

erlebten, dass in Jesu Nähe vieles anders wurde: Menschen wurden heil, richteten sich wieder auf, 

nahmen am Leben der Gemeinschaft teil, begannen zu teilen und hatten Freude daran. Bei Jesus war 

die liebende Macht Gottes als verändernde Kraft mitten in einer unfriedlichen Welt greifbar. 

Jesus konnte Menschen dafür begeistern, das Gute, Verbindende und Heilende zu wollen und zu tun. Er 

war gewissermaßen ein Teamplayer. Er forderte seine Jünger auf, ihm nachzueifern. Nicht nur fromme 

Worte zu machen, sondern entsprechend zu leben und zu handeln. 

Wenn Jesus heute sagt, meint er »Heute«. Immer noch wird die Welt in weiten Teilen von Not und Elend 

beherrscht. Das wissen wir. Und wir fragen: Sieht so das Reich der Verheißung aus? Wenn Jesus das 

Gnadenjahr eröffnet: „Heute ist dieses Wort der Schrift erfüllt vor euren Ohren“, dann tritt die Gnade 

mit seinen Worten in Kraft, sie ist aber in der Geschichte noch nicht gänzlich erfüllt. Das Heil ist im Wort 

inkraftgetreten, aber noch nicht in der Geschichte.  

Ein Teil der Verheißung hat sich schon erfüllt. Jesus zeigt in Tat und Wort, wie sich die Verheißung erfüllt 

und erfüllen wird. Er verschließt seine Augen nichtunsere Augen nicht vor der Not und dem Elend dieser 

Welt. Er lässt sich davon berühren. Er hatte keine Berührungsängste, keine Angst zu teilen, vielleicht zu 

viel abzugeben. Jesus ließ sich berühren von dem Elend und er berührte die Elenden. Er ließ sich nicht 

lähmen von dem, was er sah, sondern griff ein und tat, was in seiner Kraft lag. Und so veränderte er die 

Welt. Damals, als er hier auf der Erde lebte, und bis heute da, wo sich Menschen von ihm senden lassen, 

das Ihre zu tun gegen das Leiden der Menschen und der Welt. 

Nicht jede braucht alles zu tun, nicht jeder muss sich dem Kampf gegen die Not mit dem ganzen Leben 

widmen, wie Jesus es getan hat. Aber so wie Jesus ein Teamplayer war, so sollen auch wir gemeinsam 

darangehen, eine Welt zu gestalten, in der immer mehr Menschen so leben können, wie es ihnen 

zukommt als Kinder unseres Gottes. Jeder an seinem Platz, jede so, wie sie es vermag. Vielleicht so, wie 

in dieser Geschichte mit dem Titel: Rettung: 



Ein furchtbarer Sturm kam auf. Das Meer tobte und meterhohe Wellen brachen sich ohrenbetäubend 

am Strand. Als das Unwetter nachließ und der Himmel aufklarte, lagen am Strand unzählige Seesterne, 

die die Wogen auf den Sand gespült hatten. 

Ein kleines Mädchen lief am Wasser entlang, nahm einen Seestern nach dem anderen in die Hand und 

warf ihn zurück ins Meer. Ein Spaziergänger sah das und sprach das Mädchen an: »Ach, Kleine! Was du 

da machst, ist vollkommen sinnlos. Siehst du nicht, dass der ganze Strand voll von Seesternen ist? Die 

kannst du niemals alle zurück ins Meer werfen! Was du da tust, ändert nicht das Geringste!« 

Das Mädchen schaute den Mann an. Dann nahm sie den nächsten Seestern und warf ihn in die Fluten. 

»Für ihn wird es etwas ändern!« 

Liebe Gemeinde, 

Ein Gnadenjahr 2023 wünsche ich uns allen. Ein Jahr, in dem wir das Unsere tun, damit Menschen 

menschlich leben können. Gott gebe uns dazu die Kraft und die Freude. Amen. 

 

Lied: EG 619,1-4 Du bist der Weg und die Wahrheit und das Leben  

Fürbittengebet 

Gott, du hältst unsere Zeit in deinen guten Händen. 

Wir danken dir für das vergangene Jahr, alles ist bei dir bewahrt, auch wenn wir nicht alles begreifen 

und bejahen können, was geschah. 

Lass uns das neue Jahr aus deinen Händen nehmen mit allem, was kommt. Mach es zu einem Gnadenjahr 

und hilf uns, dass wir mit dir gemeinsam dafür einstehen. Gib uns Mut, neue Schritte zu wagen, ein 

ruhiges Herz und offene Augen, die Not deiner Welt zu sehen. Lass uns unseren Mitgeschöpfen so 

begegnen, dass sie deine liebende Güte auch durch uns spüren können. 

Wir bitten dich für die Mächtigen dieser Welt, dass ihre Entscheidungen dem Leben dienen, dass sie auf 

ein Ende der Unterdrückung und Ausbeutung, der Ungerechtigkeit und des Hungers hinarbeiten. 

Wir bitten dich für uns Christen: Lass uns sehen, was verbindet, und gemeinsam handeln zum Wohl der 

Welt. Lass uns eintreten für Gerechtigkeit und Frieden, für menschenwürdige Löhne, 

Lebensmöglichkeiten für Frauen, Männer und Kinder. Beflügele unsere Fantasie, neue Wege zu gehen, 

weltweit geschwisterlich miteinander zu leben. Nimm von uns, was uns ängstet. Lass unsere Kirche zum 

Hoffnungsträger der Armen werden. 

Für unsere Familien und Freundschaften bitten wir: lass uns untereinander verbunden bleiben. Erhalte 

unser Vertrauen zueinander, wo es gestört ist, gib uns heilende Gedanken. Stärke unser Verständnis 

füreinander und lass uns gegenseitig zur Hilfe zum Leben werden. 

Vaterunser 

Lied: EG 395,1-3: Vertraut den neuen Wegen 

Segen 

Der Herr segne dich und behüte dich. 

Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über die uns sei dir gnädig. 

Der Herr erhebe sein Angesicht auf dich und gebe dir Frieden. 


